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OSTPERSPEKTIVE

RUSSISCHER MEDIENSPIEGEL

Gefährliche Ähnlichkeit

In Moskau hat eine aufgebrachte
Menge einen Mann spitalreif verprügelt,

den sie wegen seiner Ähnlichkeit

für Michail Gorbatschow hielt.
Der Mann, ein Einwohner Taschkents

auf Besuch in Moskau, wurde
in ein Militärspital gebracht, weil
dort die Aufsicht besser gewährleistet

ist und eine Wiederholung des

Angriffes vermieden werden kann.
(«Pravda Ukraini», 25.11.92)

Programmierer oder Barmixer
muss man sein

Die Monatslöhne in Russland
(in tausend Rubel):

Jurist 15 — 100
Arzt 10—50

Ingenieur 8—40
Hochschullehrer 5—12
Buchhalter 15—70
Chemiker 5—20
Programmierer 10—500
Krankenschwester 5—10
Architekt 20—40
Kellner 100—200
Landw. Arbeiter 15—25
Verkäufer 20—80
Barmixer 50—200
Näherin 7—15'
Putzfrau 5—8
Taxichauffeur 40—100
Journalist 5—9
Lehrer 10—20

(«Komsomolskaja pravda», 12.12.92)

Ueberlebensmethode der Rüstungsindustrie

In Petersburg wurde aus 19 grossen
Rüstungsbetrieben ein gemeinsames
Unternehmen gegründet. Präsident
der Korporation ist Professor Igor
Kljutschnikow, ein Wirtschaftsfachmann

und Verwaltungsratspräsident
der Petersburger Börse. Zweck der
Konzentration besteht in der Re-
strukturierung des militär-industriel-
len Komplexes, Investitionen zur
Modernisierung der Betriebe und
Verwendung der Technologie für die
Produktion konkurrenzfähiger
Konsumwaren. Gemäss Angaben des
Generaldirektors Jurij Golowin sind
bereits Aktien für 48 Mio Rubel
herausgegeben worden. Ausser in Russ-

«statt Wetterprognose: Preisprognose von

morgen» («Krasnaja swesda», 13.2.1992).

land werden die Aktien auch in den
Baltischen Staaten verkauft.

(«Finansowie iswestija», 23.12.92)

Kreditkarten in Moskau

Im Hotel «Metropol» in Moskau
kann man jetzt mit den Kreditkarten
«American express», «Visa» und
«Eurocard» für Unterkunft, für
Dienstleistungen und im Restaurant
bezahlen. Ab Frühjahr werden in
diesem Hotel Automaten aufgestellt,
mit welchen der Barbezug von Dollars

möglich sein wird.
(«Finansowie iswestija», 23.12.92)

«Pessimismus der sozialen
Erwartungen»

So bezeichnen die russischen Soziologen

die Ergebnisse ihrer Untersuchungen

und Umfragen bei der
Bevölkerung. Nur 10 % der Erwachsenen

erwarten eine Besserung in
ihrem Leben in den nächsten ein bis
zwei Jahren. Etwa 14 % hoffen, dass
dies bis 1995 eintreffen könnte, die
anderen (die Mehrzahl) erwarten
eine Besserung erst im nächsten
Jahrhundert. Diese Untersuchungen
wurden in verschiedenen Regionen
des Landes durchgeführt. Die Fachleute

bezeichnen diese Ergebnisse
als «nüchterne, realistische Beurteilung».

Die Zahl der Selbstmordversuche

bestätigt die pessimistische
Einstellung: etwa eine Million pro
Jahr. («Nedelja» 50, 1992)

Business mit dem altersschwachen
Revolutionssymbol

Seit 1917 war der Kreuzer «Aurora»
in der Sowjetunion ein Revolutionssymbol,

weil mit dem von «Aurora»
abgefeuerten Schuss der Sturm des

Winterpalastes in Petersburg eingeleitet

wurde. Mit Schleppern wird
jetzt «Aurora» nach England
bugsiert, weil für die Besichtigung dieses
Revolutionssymbols der nicht
stattgefundenen Weltrevolution gutes
Geld bezahlt wird.

(«Nedelja» 50, 1992)

Humanitärhilfe nach dem Diebstahl

In der Stadt Ksil-Orda wurden einer
Frau im Autobus aus der Markttasche

Geldbeutel und Brieftasche
gestohlen. Dabei war auch ein Brief an
ihre Verwandten, in dem sie sich
beklagte, dass sie ihren Kindern nicht
einmal Äpfel kaufen kann. Tags darauf

brachte ihr ein Mann, als Postbote

gekleidet, ein Paket. Darin waren

bewegung («Nowoje wremja», Nr. 23,1992).

alle gestohlenen Gegenstände und
dazu 1000 Rubel und drei Kilogramm
Äpfel. («Nedelja» 50, 1992)

Und wieder lügen sie

Die früheren Kommunisten, namentlich

solche von der Führungsschicht,
behaupten heute, dass sie nur den
Glaubensinhalten, dem Marxismus-
Leninismus, weiterhin treu sind, im
übrigen aber jetzt «ganz anders» seien.

Die berühmte Nina Andrejewa,
Generalsekretärin des Zentralkomitees

der (verbotenen) Unions-KP,
sagte in einem Interview unter anderem

Blödsinn: «Man sollte im Westen

vor den schönen Schaufenstern
der Supermärkte nicht in Ohnmacht
fallen, weil sie nur für die Superreichen

da sind Da der öffentliche
Verkehr in Brüssel überhaupt nicht
entwickelt ist, ist dort das Auto ein
Überlebensmittel — deshalb so viele
Autos Für einen grossen Teil der
Mittelschicht ist Fleisch im Westen
eine Seltenheit, höchstens einmal
monatlich.»

(«Argumenti ifakti» 43-44, 1992)

Lenin verhindert die
Wohnungsprivatisierung

In Petersburg hat das Exekutivkomitee
eines Stadtbezirkes verboten, ein

Wohnhaus zu privatisieren und die
Wohnungen als Privateigentum den
Einwohnern zu überlassen, mit der
Begründung, dass das Haus unter
Denkmalschutz steht: Im letzten
Jahrhundert wohnte hier während
einiger Zeit die Frau Lenins, N. Krups-
kaja. Man weiss nicht, in welcher
Wohnung sie wohnte, aber das ganze
Haus wird deshalb für die Privatisierung

nicht freigegeben. In einem
anderen Bezirk wird auch ein Wohnblock

nicht privatisiert, weil früher
an dieser Stelle ein Restaurant war,
in dem Lenin zweimal gespeist hatte.

(«Iswestija», 30.11.92)

(Auswahl und Bearbeitung:
Georg Bruderer)

Zeitbild 93 7-januar-1993
16


	Mitteilungen

